
llen gut ge-
meinten Gip-
fel-Worten zum

Trotz: Die östlichen
Nachbarstaaten hän-
gen der EU derzeit wie
Mühlsteine amHals.
Derweißrussische Dik-
tator Alexander Luka-
schenko hat sein Land
in denwirtschaftlichen
Abgrundmanövriert
und seine Bürger zu Prügelknaben de-
gradiert. In der Ukraine hat Präsident
Wiktor Janukowitsch auch die letzten,
ohnehin verblühenden Pflänzchen der
Orangenen Revolutionwie Unkraut
ausgerupft. Nun versucht er sich in ge-
lenkter Demokratie à la Putin.

In Georgien hat der einstige Hoff-
nungsträgerMichail Saakaschwili erst
ein irrwitziges Kriegsabenteuermit
Russland vomZaun gebrochen und
sich anschließend kaumweniger bru-
tal die aufbegehrende Opposition im
Innern vorgeknöpft. Armenier und
Aserbaidschaner halten es seit dem
Zerfall der UdSSR ebenfalls liebermit
autoritärer Herrschaft alsmit Freiheit
und Rechtsstaatlichkeit. Bleibt unter
den Ländern, die Brüssel zu seinen pri-
vilegierten Partnern imOsten erkoren
hat, das kleineMoldawien – immerhin
eine ArtMusterschüler in dieser Klas-
se schwer Erziehbarer.

Wäre es nicht von so existenzieller
Bedeutung für die EU-Europäer, läge es
nahe zu sagen:Macht eurenMurks al-
lein. Schließlich hat es in Brüssel in
der Vergangenheit selten anGeld und
gutemWillen gemangelt. Beides floss
reichlich nachOsten. Gutmöglich,
dass die Lage in der Ukraine heute eine
anderewäre, wenn die EU denOrange-
nen Revolutionären in Kiew nach
ihrem Sieg 2004 eine klarere europäi-
sche Perspektive geboten hätte. Doch
letztlich sind Julia Timoschenko und
Wiktor Juschtschenko an ihremüber-
steigerten Ehrgeiz gescheitert und
nicht anmangelnder Hilfsbereitschaft
imWesten.

Nun also will die EU trotz alledem
Assoziierungsabkommen erstmit der
Ukraine und spätermit den anderen
östlichen Partnern abschließen. Das
bedeutet Freihandel und Reisen ohne
Visabeschränkungen.Man kann es
keinemEU-Bürger verdenken, wenn
ihmbei dieser Vorstellung angst und
bangewird.Wenn inKiew die Korrup-
tion blüht, Oligarchen dieWirtschaft

A und dieMedien be-
herrschen und ein Prä-
sident seine Kontra-
henten kurzerhand
einkerkern kann –was
habenwir dann von
seinen Landsleuten zu
erwarten?
Und dennoch führt
schon aus Eigennutz
keinWeg an demVer-
such vorbei, die Nach-

barn imOsten näher an die EU zu bin-
den. Die Alternativewäre es, an der
Schengengrenze im übertragenen Sin-
ne oder eines Tages sogar buchstäblich
eine neueMauer zu errichten und die
ehemaligen Sowjetrepubliken einmal
mehr anMoskau auszuliefern. Fes-
tungsbauten aber haben in der Ge-
schichte selten zu Frieden, Freiheit
undWohlstand geführt – selbst wenn
sie anfangs nur zu Verteidigungszwe-
cken gebautwurden.

Vergegenwärtigenwir uns lieber
die positive Entwicklung, die jene Län-
dermit Riesenschritten genommen
haben, die nach 1989 der EU zustreben
durften und 2004 beigetreten sind. Das
beste Beispiel ist Polen, das Gastgeber-
land des Ost-Gipfels.Wie großwaren
die Ängste imWesten, als 2007 die
Schengengrenze fiel und zuletzt im
vergangenenMai der Arbeitsmarkt ge-
öffnet wurde! Passiert ist nichts, was
im Falle der Arbeitnehmerfreizügig-
keit sogar zu langenGesichtern bei
westlichenUnternehmern führte, die
auf einen Zustrom von Fachkräften ge-
hofft hatten.

DasWirtschaftswunderland Polen
boomt, und die exportfreudigenWest-
europäer verdienen daran kräftigmit.
Eine solche Entwicklung ist in der Uk-
raine oder Georgien und erst recht in
Weißrussland nicht so schnell zu er-
warten. Aber jeder langeWeg beginnt
mit einem ersten Schritt. Die EU hat
demUkrainer Janukowitsch in den
vergangenenWochen glasklare Bedin-
gungen für die Unterzeichnung des
Assoziierungsabkommens gestellt. So
viel Druckwar selten. InWarschau
nahmBundeskanzlerin AngelaMer-
kel Janukowitsch erneut ins Gebet.
Derzeit deutet viel darauf hin, dass er
sich demwestlichenDiktat beugen
und seine Jagd auf die Opposition ein-
stellenwird. Keine Frage: Der Ukrai-
nermuss jetzt liefern. Tut er das aber,
sollte Brüssel nicht zögern und den
ersten Schritt wagen.

Schwer erziehbar
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KOMMENTAR
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WEITERE KOMMENTARE

GIPFELTREFFENViele osteuropäischeNachbarn – allen voran
Weißrussland – fordern die EU heraus.

Eine guteWahl: MitWolf Peter Schnetz
wird ein Autor und leidenschaftlicher
Kulturförderer geehrt. ➤ SEITE 28

Europa:Die Roma-Strategie der EU ist
nicht nur soziale Notwendigkeit, sondern
auch ein wichtiges Statement. ➤ SEITE 6
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➥ Diskutieren Sie mit:
www.mittelbayerische.de/forum

VON ULRICH KROEKEL, MZ

Karikatur: Mester

Die Zeitung zu Horst Seehofer:
„Jahrelang war Merkel in der Ret-
tungspolitik im Besitz eines Freifahrt-
scheins, ausgestellt vom CSU-Chef
selbst. Jetzt aber stellt der unberechen-
bare Bayer ein Stoppschild auf, das die
Kanzlerin bald zu einer Vollbremsung
zwingen könnte. (...) Beginnen Spa-
nien und Italien erneut zu wackeln,
geht den Rettungseuropäern das Geld
aus. Entweder bricht Seehofer dann
sein Wort. Oder es bricht die wegen
ihres Eurorettungskurses unpopuläre
Berliner Koalition. Für die um ihre
Mehrheit in Bayern bangende CSU
könnte gerade das die Rettung sein.“
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PRESSESTIMMEN
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ZumStart des ersten Islam-Lehrstuhls:
„Es gilt Brücken zu schlagen zwischen
der religiösen Tradition der Muslime
und ihrem Alltag in Deutschland. Das
kann nur gelingen, wenn die Lehrer
eine gute akademische Basis haben
und in der Lage sind, sich offenmit der
westlichen Gesellschaft auseinander-
zusetzen. Der erste Schritt ist getan.“
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Die Zeitung zur Schuldenkrise:
„Niemand besitzt einen Masterplan,
keiner kennt das Geheimrezept zur
Genesung der schwindsüchtigen
Euro-Patienten. Die EU-Staaten haben
insgesamt Zehntausend Milliarden
Euro Schulden. Gerade weil diese Zahl
so unvorstellbar ist, nimmt sie offen-
sichtlich niemand ernst.“

Die Turiner Zeitung zu Griechenland:
„Wieso ist die Troika nach Athen zu-
rückgekehrt, nachdem sie doch zwei-
mal darauf verzichtet hatte, weil sie
wenig überzeugt von den Fortschrit-
ten der Regierung Giorgos Papandreou
war? In Finanzkreisen beginnt ganz
eindeutig eine Annahme zu zirkulie-
ren –manwollte Zeit gewinnen. Selbst
wenn Griechenland die erwarteten
acht Milliarden Euro bekommt (...)
und der verstärkte Rettungsschirm
von 440 Milliarden Euro bei den 17
Euro-Ländern einmal unter Dach und
Fach ist, läuft Athen Gefahr, seinem
Schicksal überlassen zuwerden.“
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Zu klein, zu unförmig, zu viel. Rund
die Hälfte unserer Lebensmittel landet
im Müll, in Deutschland zum Beispiel
jeder zweite Kopfsalat und jedes fünfte
Brot. Dasmeiste, bevor es die Teller der
Verbraucher erreicht. Diese Lebens-
mittelverschwendung muss ein Ende
haben.

Wir alle sind auf Lebensmittel an-
gewiesen. Doch der sorglose Umgang
in den reichen Ländern dieser Welt
hat zum Teil gravierende Auswirkun-
gen auf das Leben derMenschen in an-
deren Teilen der Welt. Angesichts von
Millionen Tonnenmeist noch verzehr-
fähiger Nahrungsmittel, die jährlich
im Müll landen, brauchen wir eine
breite Debatte darüber, wie sich Ange-
bot und Nachfrage in eine ökologisch
und sozial vertretbare Balance bringen
lassen.

Lebensmittel wegzuwerfen galt ein-
mal als Schande. Doch heute ist die
Entsorgung des zu viel Gekauften zum
Normalfall geworden. Zwar sind jede
Woche bis zu 50 000 ehrenamtliche
Helfer bei den fast 900 Tafeln als „Le-
bensmittelretter“ im Einsatz.Wir wür-
den uns aber wünschen, dass die
Arbeit der Tafeln noch mehr Verbrau-
cher nachdenklich stimmt. Gute Le-

bensmittel gehören auf die Teller der
Menschen, nicht in denMüll.

Die Tafeln decken einen Teil des Le-
bensmittelbedarfs von 1,3 Millionen
bedürftigen Menschen. Unsere ge-
meinnützige Arbeit hat neben der so-
zialen Dimension – Menschen zu hel-
fen – auch eine sehr wichtige ökologi-
sche Dimension: nämlich Lebensmit-
tel zu retten. Wer jede Woche zig Ton-
nen Lebensmittel vor der Vernichtung
bewahrt, der schont auch in großem
Stil Umwelt-Ressourcen. Würden die
Lebensmittelüberschüsse des Handels
statt bei den Tafeln tatsächlich auf
dem Müll oder in den Biogasanlagen
landen, müssten für die Lebensmittel
von über 1,3 Millionen Menschen
bundesweit irgendwo auf derWelt ein
zweitesMal Ackerfläche,Wasser, Dün-
ger, Viehfutter, Arbeitskraft und
Transportkapazitäten verbraucht wer-
den. Der dabei erzeugte Kohlenstoffdi-
oxid-Ausstoßwäre immens.

Unserer Vision von Nachhaltigkeit
entspricht es zudem, mit den uns zur

Verfügung stehenden Mitteln nicht
nur so viele Lebensmittel wie möglich
vor der Vernichtung zu bewahren,
sondern die Tafeln auch ökologisch
beispielhaft zu betreiben. Wir haben
die Hoffnung, dass die Tafeln eines Ta-
ges ihren Strom aus regenerativen
Energiequellen beziehen und die Fahr-
zeuge mit umweltfreundlich erzeug-
tem Gas oder Strom betrieben werden.
Dass das Thema Nachhaltigkeit seit ei-
nigen Jahren auch den Lebensmittel-
handel intensiv beschäftigt, können
wir nur gutheißen. Wer heute auf Sa-
ve Food und Fairtrade setzt, der han-
delt richtig und gerecht im Hinblick
auf die globalen Folgen unseres Kon-
sums.

Wir werden uns in Zukunft ver-
stärkt dafür einsetzen, dass Verbrau-
cher über ihre Rolle bei der globalen
Lebensmittelvernichtung aufgeklärt
werden. Denjenigen, die die Tafeln als
vermeintliches Sinnbild des turboka-
pitalistischen und unsozialen Staates
am liebsten abschaffen würden, sei an
dieser Stelle sehr deutlich gesagt: So-
lange sich unser aller Konsumge-
wohnheiten nicht ändern, bleibt der
Lebensmittelüberschuss bestehen.
Und damit auch die Tafeln und ihre
Mission, Lebensmittel zu retten. Die-
sen Überschuss nicht zu verteilen, son-
dern zu vernichten – das wäre das
wahre Drama!

DieVerschwendung beenden
ESSEN Lebensmittel wegzu-
werfen galt einmal als
Schande. Heute ist der sorg-
lose Umgangmit Nahrung
der Normalfall geworden.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung des Autors wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.
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GERD HÄUSER
Der Autor ist Vorsitzender des Bundesverban-

des Deutsche Tafel e.V.

AUSSENANSICHT

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

WWW.MITTELBAYERISCHE.DE

●➲ Wettervorhersage

Auch der Bundesrat gibt
grünes Licht für die Erweite-
rung des Euro-Rettungs-
schirms. Eineweitere Auf-
stockung schließt CSU-Chef
Horst Seehofer aber aus.

Diskutieren Sie mit der MZ-Online-Re-
daktion unter
www.facebook.de/mittelbayerische

War die Entscheidung für eine Erwei-
terung des Euro-Rettungsschirms
richtig?
➤ Ja, sonst wäre der Euro in Gefahr.
➤ Nein, das ist ein Fass ohne Boden.
Schenken Sie uns Ihre Stimme:
www.mittelbayerische.de/voting
Vergangene Woche fragten wir: Grie-
chenland in der Eurokrise.Wie sollte die
EU weiter vorgehen??

53,7% Geordnete Umschuldung

38,9% Pleite gehen lassen

●➲ Frage derWoche

7,4% Alles tun, um das Land zu retten

Bestes Ausflugswetter an einem langen
Wochenende: Auf unserer Sonderseite
können Sie nachsehen, wie hoch die
Temperaturen in diesem sonnigen
Herbst klettern werden.
www.mittelbayerische.de/wetter

Schreck am Freitagmorgen: Auf dem
Parkplatz vor demGelände des Sport-
vereins ESV 1927 Regensburg ist ein
Imbisswagen explodiert. Der angerück-
te Löschzug der Feuerwehr fand nur
noch die Überreste.
www.mittelbayerische.de/video

●➲ Video des Tages
●➲ Meistgelesen
01 Imbisswagen explodiert Auf einem
Parkplatz in Regensburg flog ein Im-
bisswagen in die Luft.
02 Mädchen nackt aufgefunden Das
fünf Jahre alte Kind lag auf einem un-
bebauten Grundstück in Kelheim.
03 Tödlicher Unfall Ein Motorradfah-
rer stürzte beim Überholen.

Reaktion eines Users:

Gerade die Politiker, die jetzt am lau-
testen schreien, haben über die Jahre
die Grundlagen für die Probleme ge-
schaffen.Man sollte heute auchmal
einen Herrn Dr.Waigel fragen, ob sich
der Ehrenvorsitzende der CSU immer
noch so gerne „Mr. Euro“ nennen
lässt, nachdem er Griechenland & Co.
als Mitglieder durchgedrückt hat.
Warnende Stimmen gab es auch da-
mals genug. Matthias

-Thema
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